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VesnaTomse hat in ihrem Leben
schon so einiges umgesetzt. Die
Soziologin und Politikwissen-
schafterin war Lehrbeauftragte
an der Staatsuniversität St. Pe-
tersburg, forschte und publizier-
te zumThema Stadtaufwertung.
Sie gleiste verschiedene partizi-
pative Projekte zwischen Luzern
und St. Gallen auf, und 2016
gründete sie imOpfikerGlattpark
den Verein Wunderkammer. Sie
ist gleichermassenGründerin, In-
vestorin, Präsidentin und
«Mami» der kleinen Alternativ-
welt im jungenQuartier.Doch an
diesem«Todesstreifen zwischen
Zürich und Opfikon», wie sie es
nennt, sieht sich Tomse nun
scheitern.

Objekt derDebatte – und ihrer
Enttäuschung – ist der imposan-
te Pavillon,dendie 50-jährige So-
ziologin 2018 fast im Alleingang
in den Glattpark brachte. Als
nacktes Holzgerippe stand er
zwei Jahre lang zwischenWohn-
häusern undTramschienen, zwi-
schen einem Wäldchen und
einem Dirt-Parcours für Biker.
Stets ein Ding «dazwischen»,
Symbol für eine Welt, in der
nichts fest und fast allesmöglich
war. Selbst raumpolitisch fällt er
zwischen Stuhl und Bank: Das
Areal gehört der Stadt Zürich,
liegt aber politisch auf Opfiker
Boden. Ein Ort der Vernetzung,
derKulturundderKünste, in dem
auch Konzerte und Lesungen
aufgeführt wurden, war er über
die letzten zwei Jahre – und soll
es für Tomse auch bleiben. Die
Raumbörse Dynamo, die das
Areal imAuftrag der Stadt Zürich
verwaltet, sieht das anders: In
ihren Plänen wird der Pavillon
endgültig aus Opfikon ver-
schwinden.

«Kunst und Kultur rechnen
sich finanziell nicht»
Die Raumbörse,Teil des Jugend-
kulturhauses Dynamo und An-
gebot der Sozialen Dienste der
Stadt Zürich, bestätigt aufAnfra-
ge den Abbruch des Pavillons.
Der Rückbau ist Teil einer Bau-
bewilligung der Stadt Opfikon
vom vergangenen Juli. Statt des
Pavillons soll auf dem Areal am
1.November dieses Jahr ein Con-
tainerdörfchen errichtetwerden.
DerRückbau erfolge,weil der Pa-
villon im aktuellen Zustand als
Provisorium nicht betrieben
werden könne und sich «weite-

re Investitionen angesichts der
beschränkten Nutzungsdauer
nicht lohnen.» Der Verein Wun-
derkammer habe einen innova-
tiven Beitrag zum Leben im
Glattpark geleistet und die Zwi-
schennutzungen auf dem Areal
sinnvoll ergänzt.Mit der nun auf
derBrache entstehenden Contai-
nersiedlung ermögliche die
Raumbörse als breit abgestützte
Trägerschaft, dass sich Personen
undVereine aus der Stadt Zürich
und der Stadt Opfikon auf dem
Areal mit ihren Projekten ein-
bringen können.

Damit konfrontiert, lacht
Tomse frustriert. «Hätte derVer-
ein Wunderkammer auch ‹ge-
rechnet›, gäbe es das Kulturpro-
jekt am Rande der Stadt nicht»,
ist sie überzeugt. «Kunst und
Kultur rechnen sich finanziell
nicht, obwohl sie von unschätz-
barem Wert sind.» Mit diesen
Worten wendete sie sich zu-
sammen mit Christian Häberli,
Präsident der IG Grubenacker,
sodann auch in einem offenen

Brief an die Zürcher Stadtprä-
sidentin Corine Mauch. Häber-
li lancierte zudem eine Petition
zum Erhalt des Pavillons, innert
weniger Tage kamen knapp 220
Unterschriften zusammen. Der
Zürcher Stadtrat wird die Pe-
tition innerhalb der gesetzli-
chen Frist von sechs Monaten
prüfen und dazu Stellung neh-
men. Tomse gehe es jedoch pri-
mär darum, Öffentlichkeit her-
zustellen, wie sie erklärt: «Die
Zukunft der Stadtränder darf
nicht allein von zwei Verwaltun-
gen bestimmt werden. Der Dis-
kurs muss mit der Zivilgesell-
schaft zusammen geführt wer-
den – und zwar transparent.»

Transparenz: In diesemWort
schwingt einer von Tomses Kri-
tikpunkten mit. Vom Abbruch
«ihres» Pavillons sei sie nie von
den zuständigen Behörden in-
formiert worden. «Ich habe im
Juli selber auf demOpfiker Bau-
amt angerufen, um zu wissen,
wann das Containerdorf der
Raumbörse in Betrieb geht. In

einemNebensatz erwähnteman
da die Baueingabe zumRückbau
des Pavillons. Für eine Einspra-
che war ich spät dran – und
ausserdemmitten in denVorbe-
reitungen für ein Festival im
September.» Diese Kritik weist
die Stadt jedoch von sich: «Die
Raumbörse hat die Gründerin
der Wunderkammer und den
Verein immer frühzeitig über die
verschiedenen Veränderungen
informiert und offen und trans-
parent kommuniziert.»

Vor allem aber istTomse über-
zeugt: Mit dem Rückbau macht
die Raumbörse einen Fehler.Na-
türlich spielt auch ein emotiona-
lerWert mit – nicht umsonst be-
zeichnet sich Tomse als «Mami»
des Projekts Pavillon. Aus Sicht
der Stadtsoziologin aberwürden
die Pläne nicht weniger bedeu-
ten, als dem Areal die Partizipa-
tion zu nehmen.«Die Leute kom-
men zu uns, weil sie genau das
suchen,wasOpfikon blöd findet:
einen wilden, undefinierten
Raum,der eine Projektionsfläche

vonWünschenundTräumenbie-
tet. Der Pavillon ist für das Quar-
tier identitätsstiftend.»

«Generiert Aufmerksamkeit
und Zugehörigkeit»
Dabei ist Tomse völlig klar: Al-
len gefiel das Holzgerüst nie. Der
Pavillon wird von der Nachbar-
schaft beobachtet – befürwor-
tend, aber auch sehr kritisch.Der

SVP-Gemeinderat Urban Husi
etwa, der in der näheren Umge-
bung wohnt, machte nie einen
Hehl aus seinemÄrger über den
ihm als «rechtsfrei» anmuten-
denOrt. Er bot 2018 gar die Bera-
tungsstelle für Unfallverhütung
(BFU) auf,weil die Baustelle des
Pavillons nicht gesichert wor-
den sei. «Genau das meine ich
abermit Identitätsstiftung», hält
Tomse dagegen. «Der Pavillon
generiert Aufmerksamkeit und
Zugehörigkeit. Auch den Prime
Tower finden nicht alle super-
cool. Aber er ist wichtig für die
Definition der Leute:Wo bin ich,
fürwas steht dieserOrt? Und ge-
nau daswill die Raumbörse nun
zerstören.»

Auch klar ist der Soziolo-
gin: Juristisch gesehen läuft al-
les korrekt ab. Die Gebrauchs-
leihe zwischen der Stadt Zürich
und demVereinWunderkammer
wurde im Oktober 2019 aufge-
hoben. Da der Verein den Pavil-
lon danach nicht verkaufte oder
eine Baueingabe machte, hat
Liegenschaften Stadt Zürich der
Wunderkammer im Januar 2020
den Pavillon für eine vereinbar-
te Entschädigung von 25'000
Franken abgekauft. Seither liegt
die Verfügungsgewalt über den
Pavillon also bei der Stadt. «Es
geht mir hier nicht um die Juris-
terei», holt Tomse aus, «sondern
um Fragen der Stadtentwick-
lung. Um Kultur und Partizipa-
tion in einem neuen Stadtteil.
Als die Stadt Zürich den Pavil-
lon kaufte, habe ich gehofft, dass
sie das Gerüst fertigstellenwür-
de. Schliesslichwird in diversen
Strategiepapieren der Stadt der
Wille geäussert, das Kulturleben
an den Stadträndern fördern zu
wollen. Zu dieser Strategie steht
das Vorgehen der Raumbörse in
eklatantemWiderspruch.»

Der Holzpavillon imGlattpark
geht in seine letzte Runde
Kunst und Kultur in Opfikon Die Tage des Pavillons im Glattpark sind gezählt: Die Raumbörse
hat beschlossen, das Gerüst rückzubauen. Eine Petition soll das Bauwerk retten.

Wie lange steht er noch? Nach zwei Jahren dürften die Tage des Holzpavillons im Glattpark gezählt sein. Foto: Dominique Meienberg

So geht es auf dem Areal weiter

Das Finanzdepartement der Stadt
Zürich ergänzt zur Zukunft des
Areals bei der Tramhaltestelle
Glattpark wie folgt: Der Verein
NT Dirt, welcher für den Bike Park
zuständig ist, werde sein Teilge-
biet weiter bewirtschaften und
nutzen wie bis anhin. Das Contai-
nerdörfchen der Raumbörse
werde am 1. November 2020
eröffnet.

Der Naturerlebnisplatz sei
aufgrund Corona verzögert
gestartet, werde aber dennoch

schon jetzt rege durch die Kinder
aus der Umgebung genutzt.
«Für den nächsten Frühling sind
weitere Projekte geplant, um das
Wäldchen der anliegenden Be-
wohnerschaft zu öffnen, zum
einen mit zusätzlicher Infrastruk-
tur (z.B. Grillstelle und Bänke),
zum anderen mit weiteren Spiel-
aktionen durch die Spielanimation
der Sozialen Dienste Zürich und
die Quartier- und Freiwilligenarbeit
Opfikon», heisst es in der schrift-
lichen Antwort zudem. (sam)
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Schweizer KMU und soziale
Sicherheit gefährden?
Die GSoA-Initiative ist ein Angriff auf unsere KMU und
die Unabhängigkeit der Nationalbank.

Zudem schadet das Finanzierungsverbot der AHV und
den Pensionskassen. Zulasten unserer Renten!

www.GSoA-nein.ch
Sie sagen NEIN

Bundesrat, National- und Ständerat

CVP, FDP, SVP und GLP-Fraktion

economiesuisse, Arbeitgeberverband,
Pensionskassenverband, Swissmem,
Swissmechanics, Versicherungsverband,
SwissBanking

Verband für Seniorenfragen

Kantonale Industrie- und Handelskammern
sowie kantonale Gewerbeverbände K
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